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Der Baselbieter Dichter Hans Gysin

Landuuf — landab wird mängs gschribe, wo nes Wyli uf em Tisch,

blybt ligge und eismols lyts i der Tischdrucke... vergasse. Es si
Värsen, TJfsätz und Gschichte, usere Luune und vilicht au usem
Chummer use gschribe.
«Was wotti, i bi jo doch kei Dichter, s list s jo doch niemer, was

i do zämegstiflet ha. I maches für mi und de het s es.» —

Öppen eso tönts do oder dört inere eifache Stuben inne, wo vilicht,
wär weiß, es Talänt versteckt blybt.
Was seil me do derzue eäge? Fascht durs Band wägg si s Lût, wo
i ihrem Dialäkt, i ihrer eigne Muetersproch schrybe. Es steckt öppis
wien e Schüüchi in e inne. He jo, me chönnt usglachet wärde. Isch s

nit eso: Grad die, wo im Dialäkt schrybe, si dört dure, i wott nid
grad säge vergelschteret, aber doch uf ne Wäg ygcbnöpft. Sie hei
d Hand drüber. Es chönnt s öpper gseh
Das chunnt nit vo ungfähr. Es wird i de letschte Zyte gar vil gspött-
let über dMundart. Mänge Nüünmolgschyd plapperets em andere
noche, üsi Dialäktschriftsteller und Dichter sygen eifältige Blüemli-
und Stallhänklipoete, Müschterlichrämer.
Gottlob si aber syt em Johann Peter Hebel gäng wider Dichter uf
d Wält cho, wo bewise hei, was d Mundartdichtig für nes prächtigs
Instrument cha sy.
Die teufschte Wohrete wärde gseit. S inwändig Läbe chunnt i
Schwung. Settigi Dichter hei au i der luute, modärne Wält inne
öppis z sägen und ihres Rächt. Eigetli mache sie keis großes Wäsen

1 us ihrer Sach. Zu dene ghört au der Baselbieter Hans Gysin. Syt
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